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Liebe Leserin, 
lieber Leser,

in dieser Wortwolke sind nur einige der positiven Effekte 
angedeutet, die systematisches Beobachten und Doku-
mentieren mit sich bringen. Es erfordert Aufwand und es 
kostet Zeit – aber es lohnt sich! Wenn Sie das Beobachten 
als pädagogische Grundhaltung verstehen und es fest 
in Ihrer Arbeit verankern, wirkt sich das positiv auf alle 
Ebenen Ihres pädagogischen Handelns aus.

Aus dem großen Angebot unterschiedlicher Beobach-
tungs- und Dokumentationsverfahren haben wir für Sie 
die wichtigsten Methoden für den u3-Bereich ausgewählt 
und kurz vorgestellt. So möchten wir Ihnen dabei helfen, 
die für Ihre Praxis passenden Beobachtungsverfahren 
auszuwählen. 

Ich wünsche Ihnen eine inspirierende Lektüre!

Annekathrin Rothe
Chefredakteurin
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v.l.n.r.: Daniela Picco, Annekathrin Rothe, Ingeborg Leenen, Katrin Imbery

Entwicklung unterstützen  
Beziehung stärken Stress vermeiden 

Lebenswelten verbinden Freude bereiten  
Bildungsangebote optimieren   

Zusammenarbeit mit Eltern festigen 

Kinder besser verstehen  
Entwicklungsrisiken erkennen 

Wertschätzung zeigen Selbstkompetenz stärken  
Lernumgebung individuell gestalten  

Kindeswohlgefährdung einschätzen
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I. Beobachten und dokumentieren  
in der pädagogischen Praxis 

Aufmerksam  
begleiten
Systematisches Beobachten und Dokumentieren ist heute Teil des 
professionellen Handelns in der Kita. Es gibt Einblick in die indivi-
duelle Entwicklung und Lerngeschichte jedes Kindes. Die pädago-
gische Fachkraft ist dabei in der Rolle der forschenden Begleiterin. 

von Astrid Kerl-Wienecke

Kinder gestalten von Geburt an ei-
genaktiv ihre Bildungsprozesse. Auf 
Selbstbestimmung und Selbsttätig-
keit hin angelegt bringen die Kinder 
ihre Themen und Interessen, Fragen, 
Wünsche und Bedürfnisse an ihr 
Umfeld und ihre Umwelt mit. Dieses 
Bildungsverständnis hebt die Indivi-
dualität des einzelnen Kindes und 
seine eigene Bewältigungsstrategie 
für die gestellten Entwicklungs- und 
Bildungsaufgaben hervor. Aber nur 
im Rahmen der Möglichkeiten, die 
ihm seine soziale und sachliche Um-
gebung zur Verfügung stellt, kann es 
sich entwickeln und entfalten.

1. Gemeinsam auf dem  
kindlichen Bildungsweg 

Ausgehend vom Bild des Kindes er-
geben sich pädagogische Fragestel-
lungen wie: 

ðð �Was interessiert und beschäftigt 
das Kind?

ðð �Was braucht das Kind zur Un-
terstützung seiner Bildungs- und 
Entwicklungsprozesse?

ðð �Wie können Pädagoginnen die 
Umwelt und die pädagogischen 
Angebote bildungsfördernd ge-
stalten?

Systematische Beobachtungen in 
der Kita sind zentral, um diese Fra-
gen beantworten zu können. Aufgabe  

der pädagogischen Fachkraft ist es, 
die Kinder zu verstehen, sie zu be-
gleiten und zu unterstützen. Kinder 
möchten gesehen werden und haben 
ein Recht auf eine individuelle Unter-
stützung. Sie freuen sich, wenn die 
Fachkräfte Interesse an ihrem Sein 
und Tun zeigen.
Das Beobachten und Dokumentieren 
hat mit der seit knapp 20 Jahren fort-
dauernden Professionalisierungsdis-
kussion in der Frühpädagogik eine 
erhebliche Aufwertung erfahren. In 
dieser Zeit sind viele Verfahren der 
Beobachtung und Dokumentation 
entstanden (bzw. weiterentwickelt 
worden), z. B. die Bildungs- und 
Lerngeschichten (s. Kap. II) oder 

der Baum der Erkenntnis (Berger / 
Berger 2004), und in der Praxis der 
Kindertagesbetreuung verbindlich 
eingeführt worden. Die Bildungs- 
und Orientierungspläne der Bun-
desländer betonen den Stellenwert 
regelmäßiger Beobachtungen und 
empfehlen teilweise sogar bestimm-
te Beobachtungsverfahren. Beob-
achtung findet sich heute selbst-
verständlich als Bestandteil in der 
jeweiligen Einrichtungskonzeption 
wieder, ob nun in der Kita oder in 
der Kindertagespflege.
Beobachtung und Dokumentation 
sind Arbeitsgrundlage der Fachkräf-
te im Hinblick auf die Begleitung und 
Unterstützung kindlicher Lern- und 
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Ein rechtlicher Hinweis zur Dokumentation

Pädagoginnen dürfen die Entwick-
lung eines Kindes mit Beschrei-
bungen, Beobachtungsbogen und 
Fotos nicht ohne Einverständnis 
der Eltern dokumentieren. Um die 
Persönlichkeitsrechte des Kindes 
(nach Art. 16 UN-Kinderrechts-
konvention) zu wahren, müssen 
pädagogische Fachkräfte die El-
tern bereits beim Aufnahmege-
spräch darüber informieren, dass 
sie für das Kind eine Bildungs-

dokumentation erstellen möch-
ten und diese in der Einrichtung 
aufbewahrt wird. Eltern müssen 
schriftlich ihre Zustimmung ge-
ben. Sie haben außerdem An-
spruch darauf, zu wissen, wo die 
Unterlagen aufbewahrt werden. 
Die Fachkräfte ihrerseits müs-
sen dafür Sorge tragen, dass die 
Unterlagen nicht für jeden frei 
zugänglich sind, sondern nur für 
berechtigte Personen.
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Entwicklungsprozesse. Das Beob-
achten gilt inzwischen als pädagogi-
sche Grundhaltung und als Element 
fachlichen Handelns. 
Ziel von Beobachtungen ist es, ein 
umfassendes Bild von der Entwick-
lung und dem individuellen Lernver-
halten des Kindes in seiner Spiel- 
und Lernumgebung zu erhalten und 
seine Themen, Eigenheiten, Ressour-
cen und Ausdrucksformen zu erfas-
sen. Dies hilft den pädagogischen 
Fachkräften, das kindliche Handeln, 
seine Ideen und seine (Problemlöse-)
Strategien zu entschlüsseln und zu 
verstehen. Auf der Grundlage der 
gewonnenen Erkenntnisse können 
Pädagoginnen individuell auf das 
Kind eingehen und es bestmöglich 
fördern sowie den Gruppenalltag 
für die Kinder fachlich fundiert ge-
stalten. Das schließt aus, in der Kita 
allen Kindern zur gleichen Zeit die 
gleichen Lernimpulse, das gleiche 
Umfeld und die gleichen Anregungen 
zu geben.
Mit Beobachtungen möchten sich 
pädagogische Fachkräfte die Le-

benswelt des Kindes erschließen. 
Und trotzdem können sie immer nur 
einen Ausschnitt sehen: „Wir wissen, 
dass auch noch so genaue Beobach-
tungen immer nur einen kleinen Teil 
der vielen Fragen beantworten kön-
nen, die wir haben“ (Weltzien 2010, 
S. 8). Diese Tatsache gibt Aufschluss 
über die Haltung, die die pädagogi-
sche Fachkraft einnehmen muss: 
nämlich sich als Forschende und 
nicht als Wissende bei den Beob-
achtungen zu verstehen.

Achtsam und interessiert –  
beobachten mit positivem Blick

Sich als Forschende zu definieren, 
gelingt am besten, wenn pädago-
gische Fachkräfte dem Kind offen, 
interessiert und anteilnehmend be-
gegnen und sich auf jedes Kind als 
Individuum einlassen. Das genaue 
Hinsehen ermöglicht es, das Kind mit 
seinen individuellen Fähigkeiten und 
Stärken besser zu erkennen. So sind 
achtsame und konzentrierte Beob-
achtungen nie defizitorientiert, son-

dern ressourcenorien-
tiert: Mit dem positiven 
Blick können Fachkräfte 
die Sichtweise des Kin-
des und sein Verhalten 
bestenfalls nachvollzie-
hen und Neues entde-
cken. „Luan matscht 
nur mit seinem Essen 
und macht eine furcht-
bare Sauerei.“ Diese 
Sichtweise ist sehr de-
fizitorientiert. Der res-
sourcenorientierte Blick 
dagegen zeigt: „Luan 
beschäftigt sich kon-
zentriert und mit Muße 
mit seinem Essen, er 
macht intensive hapti-
sche Erfahrungen und 
lernt die unterschied-
lichen Konsistenzen 
kennen.“ Der positive 
Blick generiert Wissen 
über das Kind, das die 

pädagogische Planung und Handlung 
bestimmt und bspw. Bildungsziele 
und Fördermöglichkeiten für das 
Kind und die Kindergruppe festlegt. 
Das regelmäßige und häufige Beob-
achten bewirkt, dass die Pädagogin-
nen alle Kinder – auch die stillen – 
gleichermaßen sehen und nicht nur 
auffälliges bzw. von den üblichen Er-
wartungen abweichendes Verhalten 
bemerken.

Fragen, die sich Pädago-
ginnen stellen können

ðð Was hat das Kind vor? 
ðð �Worauf richtet es seine 
Aufmerksamkeit? Was ist 
sein Thema? 

ðð �Was bedeuten seine Aktivi-
täten? Wie zeigt es das?

ðð �Wie konstruiert sich das 
Kind in seiner Aktivität die 
Welt?

ðð �Braucht es Unterstützung 
bzw. weitere Anregungen, 
und wenn ja, welche?

Welche Beobachtungsverfahren 
gibt es?

Beobachtungsverfahren, die ihren 
Fokus auf die Interessen, Aktivi-
täten und Bildungsprozesse des 
Kindes richten, kommen in der 
Praxis der Kindertagesbetreuung 
am häufigsten vor. Daneben gibt 
es Verfahren, die die kindliche Ent-
wicklung anhand von Kompetenzen 
und Besonderheiten in verschiede-
nen Entwicklungsbereichen und Al-
tersnormen erfassen (s. Kap. II-IV, 
ab S. 16). Und es gibt Verfahren, 
die mögliche Entwicklungsrisiken 
und Verhaltensauffälligkeiten beim 
Kind erkennen (s. Kapitel V, ab S. 
38). Viernickel und Völkel plädieren 
dafür, eine bewusste Kombination 
mehrerer Verfahren zu nutzen, um 
die unterschiedlichen Ansprüche 
und Erkenntnisinteressen an Beob-

Mittlerweile gibt es viele unterschiedliche  
Beobachtungsverfahren
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achtung abzudecken, hin zu einem 
integrierten Beobachtungssystem 
(Viernickel / Völkel 2009).

Sich selbst reflektieren, um  
genauer zu beobachten

Möglichst objektive Beobachtungen 
erfordern die Auseinandersetzung 
mit der eigenen Person, mit den ei-
genen Werten und Vorstellungen von 
sich und der Welt sowie mit eigenen 
Kindheitserinnerungen und Erfahrun-
gen. Hinzu kommen noch die persön-
liche Tagesform, die eigenen Gefühle 
und die momentane Verfassung, die 
die eigene Wahrnehmung beeinflus-
sen. Die Wahrnehmung bestimmt 
wesentlich mit, wie Menschen etwas 
verstehen und wie sie etwas interpre-
tieren. In der Selbstreflexion denken 
pädagogische Fachkräfte über das 
Wahrgenommene nach; immer mit 
dem Ziel, aus den Rückschlüssen 
der Beobachtung und dem eigenen 
Blickwinkel das kindliche Verhalten 
und Handeln besser zu verstehen.
Anregungen zur Selbstreflexion:

ðð �Wie geht es mir heute? In welcher 
Stimmung bin ich?

ðð �Inwiefern prägen meine eigenen 
Sichtweisen und Einstellungen 

meinen Blick auf das Kind?
ðð �Welches Kind ist mir heute beson-
ders aufgefallen? Und warum?

ðð �Warum fällt immer nur mir auf, 
dass Clara das neue Kind in der 
Gruppe ärgert?

ðð �Was löst Majas Ängstlichkeit bei 
mir aus?

ðð �Wieso wurde das Rollenspiel zwi-
schen Aishe und Laurin für mich 
zum Aha-Moment?

ðð �Warum bedeutet es mir so viel, 
dass Leon in der Vorleseecke in 
meiner Nähe sitzt?

2. Beobachtungen planen 
und durchführen

Im Alltag finden zahlreiche freie und 
spontane Beobachtungen statt, ent-
weder weil es die Pädagogin faszi-
niert, wie eine Gruppe von Kindern 
gemeinsam und mit Ausdauer eine 
Höhle baut, weil ihre Aufmerksam-
keit beim Frühstück auf das selbst-
ständige Essen eines Kindes fällt 
oder weil das laute Singen von zwei 
Kindern sie aufhorchen lässt. All die-
se spontanen Beobachtungen liefern 
wertvolle Erkenntnisse. Wenn es 
aber darum geht, ganz bewusst ein 
Kind und seine Lern- und Bildungs-

fortschritte oder seine Interaktion 
mit anderen zu erfassen, braucht 
es eine geplante und systematische 
Beobachtung und Dokumentation. 
Eine geplante Beobachtung ist nie-
mals Selbstzweck, sondern sollte 
immer auch ein Ziel verfolgen, d. h. 
das „Wozu“ der Beobachtung ist 
festgelegt. Es kann darum gehen, 
das Kind und seine Vorlieben ken-
nenzulernen, den Entwicklungsstand 
des Kindes zu überprüfen oder ein 
Elterngespräch vorzubereiten. Bei 
geplanten Beobachtungen ist im 
Vorfeld bestimmt, welches Kind bzw. 
welche Kindergruppe man beobach-
tet und mit welchem Fokus (z. B. die 
sprachlichen Kompetenzen oder die 
Aufgabenlösung in einer Kindergrup-
pe). Nie geht es bei professionellen 
Beobachtungen darum, herauszu-
finden, was das Kind nicht kann, ob 
es Fehler macht oder Schwächen 
zeigt, oder es bei unerwünschtem 
Verhalten zu ertappen. Es geht auch 
nicht um die Bestätigung von vor-
gefassten Meinungen über ein Kind 
oder darum, kindliches Verhalten in 
die eigenen erfahrungsgebundenen 
Wertmaßstäbe und Perspektiven ein-
zuordnen. 

Rahmenbedingungen und  
Voraussetzungen

Geplante Beobachtungen setzen 
bestimmte Rahmenbedingungen vo-
raus, die durch die Einrichtung und 
das Team im Vorfeld geschaffen sein 
müssen. Das Team muss gemeinsam 
klären, wer die zeitlichen Ressourcen 
und Gelegenheiten für Beobachtun-
gen hat, z. B.: „Diese Woche beob-
achtet die Erzieherin Anja während 
des Freispiels.“ Beobachtungen sind 
meistens dann professionell, wenn 
diese in die Einrichtungskonzeption 
eingebettet sind. Dazu gehört, dass 
es für die Beobachtungszeiten ein-
zelner Kolleginnen Unterstützung 
vom Team gibt. Der Wert von Be-
obachtungen ist für alle im Team 
gleichermaßen hoch. Es besteht 

Durch Selbstreflexion erkennt die Fachkraft subjektive Einflüsse auf ihre  
Beobachtung
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